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Zwischen dem Dorf und dem westlichen Rand des ehemaligen Gutsbereichs 

befindet sich auf einer kleinen Anhöhe die kapellenartige Kirche. Sie ist mit 

der nördlichen Turmeingangsseite zur Dorfstraße ausgerichtet. Auf dem sie 

umgebenden Kirchhof sind einige Grabmalsreste sowie teilweise alter 

Baumbestand und entlang der Westseite ein Fragment der ehemals 

verputzten Kirchhofsmauer aus Ziegeln erhalten. Görlsdorf war lange 

Filialkirche von Steinhöfel, seit 1840 wird die Gemeinde von Greiffenberg 

aus betreut. Das Patronat hatten die jeweiligen Gutsbesitzer inne, zuletzt 

1917-1945 Victoria Gräfin v. Redern-Lynar. Die jetzige Kirche und wohl auch 

der Vorgängerbau dienten früher zugleich als Grablege der Familie v. 

Redern.  

 

Baugeschichte 

1804 wurde als Ersatz für einen Vorgängerbau von 1717/20 ein 

klassizistischer Putzbau an vermutlich neuem Standort als Gutskirche 

errichtet. 1854 wurde diesem Neubau ein Turm angefügt, finanziert durch 

Bertha Gräfin v. Redern, ebenso wie die gleichzeitig vorgenommene 

umfangreiche Renovierung des Kircheninneren. 1855 stiftete sie außerdem 

eine Orgel und Glocken. In den Jahren 1933-36 gab es 

Instandsetzungsarbeiten am Turm und an der Bauhülle. Ab 1995 erfolgte 

schrittweise eine grundlegende Sanierung der Kirche, die 2003 mit der 

Wiedereinweihung ihren Abschluss fand. 

 

Beschreibung 

Traufständig zur Dorfstraße ausgerichtete rechteckige Saalkirche von drei 

Achsen Länge; Krüppelwalmdach. An der zur Straße gelegenen Nordseite 

vor der Mittelachse der Turm auf quadratischem Grundriss. Die 

Putzfassaden sind über einem Sockel aus Mischmauerwerk durch 

Fugenschnittbänder und große Rundbogenfenster mit konsolgestützten 

Sohlbänken gegliedert; abschließend kräftiges überkragendes Traufgesims. 

Im Westteil verweist eine kleine vergitterte Bogenöffnung in der Sockelzone 

der Nordwand auf die Gruft der Familie v. Redern, eine gleiche Öffnung im 

südlichen Sockelbereich ist vermauert. An den Giebelseiten und der 

rückwärtigen Südseite jeweils die Mittelachse durch kräftige 

Pilastergliederung mit Zahnschnittfries hervorgehoben. Über der südlichen 

Mittelachse die Jahreszahl 1804 zwischen zwei Rosetten. Der Turm an den 

Ecken betont und, wie das Schiff, mit Fugenschnittputz versehen. In seinem 

Erdgeschoss der Haupteingang. Über der zweiflügeligen Eingangstür ein 

rundbogiges Oberlicht, darüber ein Okulus, an den Seiten 

Rundbogenblenden sowie Okuli. Im Kontrast zur geschlossen wirkenden, 

von Rundbogen durchbrochenen Wandgestaltung des Turmunterbaus steht 

die Aufgliederung des zweigeschossigen Glockengeschosses durch 

Dreiergruppen rechteckiger Fenster in eingetieften Feldern zwischen 

Pilastern sowie durch geschosstrennende, umlaufend verkröpfte Gesimse; 

abschließend ein Pyramidenhelm mit bekrönendem Kreuz. 

Das Innere der Kirche erschlossen über den Turmraum, der als kleine 

Gedenkhalle mit großen Rundbogennischen an den Seiten, 

Kreuzgratgewölbe und großer Flügeltür zum Kirchenschiff gestaltet ist. Die 

Eingangstür zum Saal in klassizistischen Formen mit konsolgestütztem 

Gebälk, dahinter der gut proportionierte Innenraum, abgeschlossen durch 

flache Voutendecke über Zahnschnittfries und belichtet durch 

Rundbogenfenster. Der Fußboden im Turmbereich mit rautenförmig 

angeordneten, quadratischen Ziegelplatten ausgelegt, im Eingangs- und 

Chorbereich mit rhombenförmigen Ziegelplatten und kleinen quadratischen 

Einlegern; im westlichen Raumteil einfache quadratische Ziegelplatten. Zwei 

schmucklose Sandsteinplatten im Laufbereich verschließen die Gruft unter 

dem westlichen Schiffsbereich. In den Fenstern bauzeitliche Verglasung mit 

blauen Randstreifen, rotem Kreuz im Scheitelkreis und rotem Lilienornament 

in den Zwillingsbögen (nach 2005 restauriert und erneuert). 

Eine Treppe rechts hinter dem Kanzelaltar suggeriert den Kanzelaufgang, 

führt aber zum Dachboden; ihre brettartige Brüstung mit Ornament-Bändern 

versehen. 

Die Raumwirkung wird von der fast vollständig erhaltenen bauzeitlichen 

Ausstattung bestimmt. Nicht mehr vorhanden ist ein Vasen-Paar aus 

Eisenguss von 1804, das vor 1990 noch am Eingang stand. 

 

Ausstattung 

Kanzelaltar. 1804. Über dem Altartisch mit einfach gefelderter 

Holzverkleidung ein klar gegliederter hölzerner Ädikula-Aufbau aus seitlichen 

Pilastern und gerade verkröpftem Gebälk; im Zentrum leicht vorgezogener 

Kanzelkorb; sparsames vegetabiles Schnitzwerk. Seitlich schlichte 

Altarschranken; linksseitig die inwendige Treppe. 

Altarkruzifix. 1. Hälfte 19. Jh. Messingguss wohl der Königlich Preußischen 

Gießerei Gleiwitz. Am geschwungenen Fuß drei Tatzen sowie 

Reliefdarstellungen nach Modellen von Leonhard Posch von 1818.  

Taufe. 1. Hälfte 19. Jh. Holz und Marmor. Achtseitiger gefelderter Korpus mit 

abschließendem geriefelten Fries, darüber weit auskragend das achtseitige 

flache Becken aus weißem Marmor.  

Orgel. 1848 von Carl August Buchholz aus Berlin. Mechanische Schleiflade 

2006 gereinigt (z. Z. unspielbar). Dreiteiliger Prospekt mit filigranem Dekor in 

den Bogenzwickeln und auf dem Gesims, in der Mitte kleines Akroterion. 

Kruzifix. In der westlichen Seitennische des Turms. 1. Hälfte 18. Jh. Der 

hölzerne Korpus mit großem bärtigen Kopf und wuchtiger Dornenkrone, 

bewegtes Lendentuch (vgl. Kruzifix in Bruchhagen). Die Kreuzbalken in 

Kleeblattformen endend.  

Gestühl. Um 1804. An der Chornordseite ein schlicht gefeldertes 

Kastengestühl mit verkröpftem Gesims; abgeteilt die sog. Sakristei mit 

kräftigem Gebälk und hohem Gitteraufsatz. Gegenüber an der Chorsüdseite 

leicht erhöht das ähnlich gestaltete Patronatsgestühl; hier an der östlichen 

Stirnseite eine zackenförmige Öffnung ausgesägt. Vom Gemeindegestühl 

nur die Reihen der Südseite erhalten. Im vorderen Teil ein Kastenstuhl, 

dahinter Bänke mit profilierten Wangen. 

Grabmal der Maria Johanna Gräfin v. Redern (†1788). In der Turmhalle. 

Qualitätvolles klassizistisches Grabmal aus Sandstein. Mehrteiliges 

Postament mit Inschriftenplatte, darüber ein kannelierter Säulenstumpf mit 

Draperie, auf dieser Inschrift und Profilbildnis der Verstorbenen. Als 

Bekrönung eine girlandengeschmückte Deckelurne. 

Erbbegräbnis Familie v. Redern. Unter dem Fußboden im westlichen Teil der 

Kirche. In der Gruft fünf große und zwei kleine Holzsärge: Graf Heinrich 

Alexander v. Redern (1802-1883), Victoire Gräfin v. Redern, geb. Prinzessin 

Odescalchi (1822-1889), Marie Florentine, verwitwete Gräfin v. Redern 

(†1842), Luise Wilhelmine Adelaide Marie Gräfin v. Redern (†1856), Gräfin 

Bertha v. Redern (†1875), Graf Friedrich Wilhelm v. Redern (†1883). 

Glocke. 1936 (i) aus Apolda. Wohl Stahlguss. Wahrscheinlich gestiftet zum 

Gedenken an Wilhelm Heinrich Graf v. Redern (†1914) u. a. 

Familienmitglieder; mit Inschrift und Familienwappen. 

 

Bedeutung 

Die Kirche gehört zu den wenigen klassizistischen Sakralbauten in der 

Region und zugleich zu den seltenen Beispielen einer Gutskirche. Ihre 

bauzeitliche Ausstattung ist nahezu vollständig erhalten. Die Familiengruft 

und das künstlerisch bemerkenswerte Grabmal im gedenkhallenartig 

gestalteten Eingangsbereich des Turms kennzeichnen die Kirche zugleich 

als Memorialbau und Grablege der bedeutenden preußischen Adelsfamilie v. 

Redern-Görlsdorf. Hervorzuheben ist zudem die städtebauliche Wirkung des 

Bauwerks als Blickpunkt innerhalb des Ortes und der angrenzenden 

Parklandschaft sowie als bauliches Bindeglied im Übergang zwischen Dorf 

und Gutsbereich. Nach Zerstörung wesentlicher Bauten der Gutsanlage 

vermittelt die qualitätvolle Kirche einen Eindruck von der früheren Bedeutung 

des Adelssitzes. 

 

Quellen: ELAB 14/7677, Bau und Unterhaltung der Kirche zu Görlsdorf 

(1858-1938); BLDAM, Denkmalkartei IfD, Erfassung Eichler 1965. 

Literatur: KDM 1934, S. 134; BKD 1980, S. 30; Orgelhandbuch 2008, S. 124; 

Dehio 2012, S. 387; Görlsdorf gestern und heute, S. 124-28.  

 

